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Vorwort 

Der Wehrdienst als kTiminologisches Problem in seinem Gesamt-
erscheinungsbild war bisher noch nicht Gegenstand wissenschaftlicher 
Untersuchungen; diese Arbeit betritt daher Neuland. Der Versuch, die 
vielschichtige Bandbreite der faktischen Erscheinungsformen "abwei-
chenden Verhaltens" von Soldaten der Bundeswehr kriminologisch um-
fassend auszuleuchten, war deshalb erforderlich, weil bisher nur die 
rechtliche Seite militärischer Kriminalität - sozusagen in der Rück-
schau - behandelt wurde, während die Kriminologie ihren Beitrag 
dazu leisten kann, den Streitkräften das Grundlagenmaterial für eine 
bessere, auf Verbrechensprophylaxe gerichtete Erkenntnis soldatischer 
Delinquenz zu liefern. So bemüht sich die vorliegende, teils wissen-
schaftstheoretische, teils empirische Untersuchung erstmals, den inter-
disziplinären Wissenschaftszweig "Militärkriminologie" als Erfahrungs-
wissenschaft vom Soldaten in den Zwängen der militärischen Ordnung 
zu entwickeln, die Erscheinungsformen und Faktoren militärischer 
Delinquenz zu erfassen sowie die Möglichkeiten spezifisch militärischer 
Kontrolle aufzuzeigen. Die thematisch vorgegebene theoretische Pro-
blematisierung des Wehrdienstes wird ergänzt und erleichtert durch 
die über dreijährige praktische Erfahrung des Verfassers, auch als 
Disziplinarvorgesetzter, aufgrund seiner früheren aktiven Dienstzeit in 
der Luftwaffe und späterer zahlreicher Wehrübungen bei der Truppe. 

An dieser Stelle möchte der Verfasser seinen aufrichtigen Dank sagen: 
Herrn Professor Dr. Richard Lange, Universität zu Köln, der ein tiefer-
gehendes Verständnis für die wissenschaftstheoretische Grundlagen-
arbeit förderte; Herrn Ministerialrat Dr. Hans-Günter Schwenck, Lehr-
beauftragter an der Universität zu Köln, für die Anregung zu dieser 
Untersuchung und für wertvolle Hinweise während der Arbeit; seiner 
Frau, Dr. Eva-Marie Fiedler, Studienrätin im Hochschuldienst, für ihre 
unermüdliche Unterstützung, die nicht nur im Maschinenschreiben des 
Manuskriptes lag. 

Klaus P. FiedleT 
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struktur unterscheiden, die durch eine feste Rang-
ordnung gekennzeichnet ist 
Stärke- und Ausrüstungsnachweis; Organisations-
grundlage für das Soll an Personal und Material in 
einer Einheit oder militärischen Dienststelle 
festgefügte, für lange Zeit gleichbleibende, durch 
neue Erfahrungen kaum veränderte, meist positiv 
oder negativ bewertende und emotional gefärbte 
Vorstellung über Personen und Gruppen, Ereignisse 
und Gegenstände 
Strafgesetzbuch 
Behandlung, Heilverfahren 
Satz, Lehrsatz; wissenschaftliche Behauptung die 
bewiesen werden soll 
allgegenwärtig 
Verhältnis zwischen einem Soldaten und seinem 
Vorgesetzten oder einer nachgeordneten zur über-
geordneten Dienststelle 
Gesetz über die Anwendung unmittelbaren Zwanges 
durch die Bundeswehr 

Validität Gültigkeit, Treffsicherheit 
Verfügungsbereitschaft Nach § 5 a WFflG leisten Wehrpflichtige während 

einer Zeit von zwölf Monaten im Anschluß an den 
Grundwehrdienst oder an die Beendigung eines 
Dienstverhältnisses als Soldat auf Zeit aufgrund 
des § 54 Abs. 1 Satz 1 des SoldatenG Wehrdienst in 
der sog. Verfügungsbereitschaft, wenn und solange 
der Bundesminister der Verteidigung es anordnet 
Die Verfügungsbereitschaft gewährleistet, daß zur 
Auffüllung von Truppenteilen genügend Personal, 
für seine Verwendung ausgebildet, verfügbar ist 

VFR visual flight rules = Sichtflugregeln 
VMBI Ministerialblatt des BMVg 
VorgVO Vorgesetztenverordnung 
WBK Wehrbereichskommando 
Waffensystem Gesamtheit der Einrichtungen, Ausrüstungen, Per-

sonen und Verfahren, die ein Instrument für eine 
bestimmte militärische Aufgabe bilden 

WBO Wehrbeschwerdeordnung 
WDO Wehrdisziplinarordnung 
WEX2 
WP 
Wpfl 
WPflG 
WStG 
ZDv 
ZStW 

Wahlfach Examinatorium (Kurzlehrbuch Nr.2) 
Warschauer Pakt 
Wehrpflichtige(r) 
Wehrpflichtgesetz 
Wehrstrafgesetz 
Zentrale Dienstvorschrift 
Zeitschrift für die gesamte Strafrechtswissenschaft 



Einleitung 

1. Problemstellung 

Die Bundeswehr ist nunmehr über zwei Jahrzehnte alt, damit älter 
als Reichswehr und Wehrmacht. Ihre Soldaten genießen die Achtung 
der Gesellschaft; ihr Ansehen im Ausland ist dabei noch positiver als 
im eigenen Land. 

Die Streitkräfte haben jedoch im Rahmen der Gesamtentwicklung 
kriminologischer Forschungen nicht die Bedeutung erlangt, die ihnen 
zukommt. Denn gut zwanzig Jahre Bundeswehr bedeuten notwendiger-
weise auch mehr als zwanzig Jahre Kriminalität als Massenerscheinung 
einer bestimmten, in den Streitkräften zusammengefaßten komplexen 
sozialen Gruppe, die innerhalb der Gemeinschaft aller Staatsbürger 
über die für alle Bürger geltenden Gesetze hinaus mit einem umfang-
reicheren und - entsprechend dem militärisch-hierarchischen Aufbau 
einer Armee1 - besonders strengen Normensystem leben muß. 

Erst langsam wird erkannt2, daß ein nicht unbedeutender Teil der 
vom "Staatsbürger in Uniform" begangenen Verstöße gegen strafrecht-
liche und wehrrechtliche Normen aufs engste mit den Besonderheiten 
des Wehrdienstes zusammenhängt3. So lassen die kriminologischen 
Lehrbücher den Sektor der militärischen Delinquenz noch immer un-
erörtert4 ; auch die Militärsoziologen lassen dieses Feld nahezu un-
beachtet, seit sich die Hochschulen Mitte der sechziger Jahre von der 
militärsoziologischen Diskussion abgekoppelt und ihre Berührungs-
ängste bis heute nicht überwunden haben5• Nichtdestoweniger kann 
diese Unterschätzung der Notwendigkeit kriminologischer Untersuchun-
gen im Rahmen der Kriminalität des Wehrdienstes ein verhängnisvoller 
Fehler sein. Denn auf keinem Gebiet juristisch relevanter Verhaltens-

1 Wenn im Laufe der Arbeit von "Armee" die Rede ist, so ist damit nicht 
das Äquivalent des amerikanischen Wortes "army", sondern die Gesamtheit 
militärischer Streitkräfte, also Heer, Luftwaffe und Marine eines Staates 
gemeint. 

2 Vgl. Schwenck (2), S.217 mit dem Quellennachweis der spärlichen Lite-
ratur auf diesem Gebiet. 

s Schwenck (2), S.217. 
4 Vgl. Göppinger, der auf S. 197 lediglich auf die Bedeutung der Kasernie-

rung für die Sozialisation hinweist, und Mergen, S.434: "Die Bedeutung des 
Wehrdienstes als aufgezwungenes Milieu ist wenig untersucht." 

5 Vgl. Fleckenstein, S.378. 

2' 
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weisen - vergleichbar in etwa dem Bereich der Verkehrsdelinquenz -
wird der Bürger in eine derart straffe staatliche Ordnung gestellt, daß 
er sich auch ohne geborene kriminelle Bereitschaft leicht in den Netzen 
eines sowohl strafrechtlich, als auch wehrrechtlich oder wehrstrafrecht-
lich sanktionierten umfangreichen Normensystems verstricken kann8• 

Auf den Soldaten der Bundeswehr wirkt also ein dreifaches recht-
liches Normensystem ein, dessen Existenz, Ausgestaltung und tagtäg-
liche Konfrontation ihn leichter kriminalisieren kann als den "Zivi-
listen". Darüber hinaus muß man sich die tatbestandliche Nähe von 
Disziplinarunrecht und militärischer Straftat vor Augen führen, um zu 
erkennen, wie leicht ein Soldat vor dem Strafrichter stehen kann. 

In der geschlossenen Gemeinschaft der Truppe wird zudem im all-
gemeinen schneller, stärker und lückenloser auf die Delinquenz des 
Soldaten und ihre Folgen reagiert als es sonst in der zivilen Öffent-
lichkeit zu beobachten ist. Die durch die Normabweichung von Soldaten 
ausgelösten Reaktionen der militärischen Führung, Rechtsprechung, 
Gesetzgebung und Gesellschaft sind kriminologisch höchst interessant 
und von großer Bedeutung für eine wirksame Verbrechensprophylaxe. 

Erst wenn die soldatische "Dreifachbelastung" von den militärischen 
Vorgesetzten, den Strafverfolgungsbehörden, den Gerichten und der 
Gesellschaft in ausreichendem Umfang erkannt und berücksichtigt wird, 
ist für die Bundeswehr eine intensive und erfolgversprechende Krimi-
nalpolitik möglich. 

Denn die Delinquenz der Soldaten an sich sowie das in Teilbereichen 
vorzufindende "systembedingte Verbrechen", wie beispielsweise die 
"Dienstentziehungskriminalität", ist bisher nur ansatzweise und zu-
meist nur theoretisch untersucht worden7• 

Doch es geht nicht nur darum, die "klassischen" soldatischen Delikte, 
durch die sich Soldaten strafbar machen können, kriminologisch aus-
zuleuchten. Es ist an der Zeit, auch das feine engmaschige Netz der 
kriminoresistenten und kriminovalenten Faktoren des Wehrdienstes zu 
analysieren, in das der junge Staatsbürger mit Eintritt in die Streit~ 
kräfte unversehens und unwillkürlich versponnen wird. 

Nur die genaue Kenntnis dieser Verwobenheit des Soldaten in das 
zivile und militärische Normensystem mit den spezifischen krimino-
genen Besonderheiten in den Streitkräften macht klar, welche Bedeu-
tung einer Kriminologie des Wehrdienstes zukommt, weil eine Armee 
mit zu breiter oder falsch akzentuierter Delinquenz ihre Aufgabe, als 
politisches Instrument der Abschreckung eine ernst zu nehmende mili-

6 So schon Schwenck (1), S. 10 im Jahre 1968. 
7 z. B. Fiedler (2), S. 59 ff. 
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tärische Funktionalität aufzuweisen, nicht hinreichend zu erfüllen ver-
mag. 

Noch stellen militärische Führung und Wissenschaft die Frage nach 
den kriminogenen Faktoren des Wehrdienstes, insbesondere der allge-
meinen Wehrpflicht, nur zögernd; lobenswerterweise hat die Bundes-
wehr ihr bisheriges militärisches Geheimhaltungsbedenken nunmehr 
aufgegeben und läßt beispielsweise die Ergebnisse und Auswertungen 
der dienstinternen Straftatenstatistik ihrer Soldaten veröffentlichen8• 

Auch wurden in den letzten Jahren im Auftrage des Bundesministers 
der Verteidigung zahlreiche wehrpsychologische Studien zum "abwei-
chenden Verhalten" von Soldaten in Auftrag gegebenD• Aber nach wie 
vor fehlt eine umfassende, integrierende Untersuchung, die die gesamte 
vielschichtige Palette der Normwidrigkeiten oder des sozialabweichen-
den Verhaltens einschließlich der Dienstentziehungskriminalität von 
Soldaten aus kriminologischer Sicht - über den formellen Verbrechens-
begriff des Strafrechts hinaus ~ behandelt. Dabei mangelt es nicht 
einmal an kriminologisch brauchbaren Erkenntnisquellen, wie aufge-
zeigt werden wird, wenngleich diese auch lückenhaft sind und oftmals 
ihre mangelhafte Ergiebigkeit auf bloßes simples Faktensammeln ohne 
theoretische Basis zurückzuführen ist. 

Für die dringend notwendige kriminologische Untersuchung des 
Wehrdienstes kommt erleichternd hinzu, daß sich soldatische Kriminali-
tätin der Bundeswehr nicht mehr wie früher in der Verborgenheit 
militärischer Disziplin und Gerichtsbarkeit abspieltl° und ihre Ursachen 
und Bedingungen sich wesentlich leichter "generalisieren" lassen als im 
zivilen Bereich möglich und erlaubt ist. Erschwerend wirkt sich indessen 
aus, daß entsprechend der Lage in den empirischen Grundwissenschaf-
ten die dortigen Streitfragen sich in erster Linie als Methoden- und 
Ideologiekritik in die Kriminologie verlagert haben, statt daß die 
Bezugswissenschaften bei der Mitwirkung an Erforschung und Kon-
trolle des Verbrechens die Konsolidierung der Kriminologie als eines 
interdisziplinären Wissenschaftsgebiets fördern. 

2. Ziel der Arbeit 

Die Untersuchung hat den Gesamtbereich des delinquenten Verhal-
tens der Soldaten der Bundeswehr zum Gegenstand; sie beschränkt sich 

8 Vgl. Schwenck (2), S. 218 ff. 
D Z. B. Schenk, "Drogenkonsum und die Beurteilung von Drogen und 

Drogenkonsumenten bei frisch eingezogenen Bundeswehr-Rekruten", in: 
Wehrpsychologische Untersuchungen, Heft 5/74 Hrsg.: BMVg-P II 4 -. 

10 Vgl. dazu Schwind, "Die Militärgerichtsbarkeit im Zweiten Weltkrieg", 
in: NZWehrr 1968, S. 68 ff. 
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